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Tobias Graden
Heute Abend wird sich Chri
Frautschi ein bisschen feiern las-
sen können. Bald 16 Jahre exis-
tiert sein Lokal-int bereits, und
der Künstler San Keller nimmt
sein Gastspiel zum Anlass zu-
rückzuschauen. Er tut dies aber
nicht alleine, sondern er hat die
Besucherinnen und Besucher
des Offspaces aufgerufen, Erin-
nerungen einzusenden. «Nicht
eigentlich der alternativen
Kunstszene zugehörend, waren
mir der Kiosk an der Aarberg-
strasse und die Leute, die sich da
jede Woche mit einer Bierflasche
in der Hand trafen, schon eher
etwas fremd», hat ihm beispiels-
weise die Kunstkritikerin Anne-
lise Zwez geschrieben, «auch
wage ich die Behauptung, dass
da nicht sehr oft und nicht sehr
ernsthaft über Kunst diskutiert
wurde.»

Das ist nicht die Schlussfolge-
rung in den Erinnerungen von
Annelise Zwez, das sei der Fair-
ness halber erwähnt, aber an die-
ser Stelle wird Chri Frautschi si-
cher ein bisschen schmunzeln.
Ein, zwei Punkte in diesen bei-
den Sätzen könnte er als diskus-
sionswürdig erachten. Das mit
dem Bier zum Beispiel: Dass das
Lokal-int an den Donnerstag-
abenden jeweils auch ein Treff-
punkt ist, das ist Frautschi wich-
tig. Ebenso, dass es dabei immer
wieder neue Konstellationen
gibt. Gewiss, es gibt das Stamm-
publikum, das immer wieder
oder jedenfalls oft vorbeischaut.
Doch weil jede Woche eine neue
Künstlerin, ein neuer Künstler
eine Arbeit präsentiert, kommt
auch immer wieder neues Publi-
kum. «Es gibt immer wieder
neue Durchmischungen», sagt
Frautschi, «man hat fast ein biss-
chen das Gefühl, es sei wie in
einer grossen Stadt.» Anders
auch als etwa in Zürich, wo die
einzelnen Szenen lieber unter
sich blieben, sei zudem in Biel
die Neugier auf Neues ohnehin
grösser.

Die etablierte Alternative
Der zweite Punkt in Zwez‘ Be-
trachtung ist jener der «alternati-
ven Kunstszene». Nun wird ein
Offspace wie das Lokal-int zwar
gemeinhin als Treffpunkt einer
solchen charakterisiert, so steht
es auch in Wikipedia. Demzu-
folge wäre es ein Ausstellungs-
raum für «junge, unetablierte
zeitgenössische Kunst». Aber
das ist, findet Frautschi, eine
Charakterisierung, die als über-
holt zu betrachten ist. «Offspaces
sind ein Teil der Realität gewor-
den», sagt er. Den Gegensatz
zwischen Galerien und etablier-
ten Institutionen einerseits und
den Offspaces anderseits gebe
es heute nicht mehr: «Manche
Offspaces zeigen etabliertere In-
halte als die Galerien», sagt
Frautschi. Hinzu kommt, dass
das Lokal-int durchaus einge-
bunden ist in das offizielle Kunst-
geschehen, wenn man es so nen-
nen will: Im März wird beispiels-
weise Leolie Greet ausstellen, die
Gewinnerin des Prix Kunstver-
ein, die auch an der Cantonale
vertreten war. Und das Lokal-int
ist auch einer der Veranstal-
tungsorte der Bieler Fototage.

Ein weiterer Aspekt: Chri
Frautschi, mittlerweile selber 52

Jahre alt, zeigt zwar durchaus
gerne junge Kunst. So wie kürz-
lich jene von Robin Mettler, der
gerade die Ausbildung an der
Hochschule der Künste abge-
schlossen hat. «Die Bude war
voll mit 25-jährigen Kunstinte-
ressierten und Studierenden.»
Aber das ist eben nur ein Teil der
Sache. Ebenso haben ältere – ge-
wissermassen «etablierte» –
Kunstschaffende Platz, im De-
zember etwa René Zäch (das BT
berichtete), im März wird es
Hannah Külling sein, und San
Keller von heute Abend ist auch
nicht gerade ein Neuling.

Kurz: Einen inhaltlichen
Gegensatz zwischen «etabliert»
und «alternativ» gibt es laut
Frautschi nicht mehr. Das wird
nicht zuletzt auch deutlich am
Umstand, dass mehrere Träge-
rinnen und Träger von Kunst-
preisen auch schon im Lokal-int
vertreten waren.

«Let’s do the clash»
Zweifellos aber führt Frautschi
das Lokal-int mit einer bestimm-
ten Haltung. «Ich möchte Über-
raschung und Herausforderung

veranstalten», benennt Frautschi
sein Credo, «Positionen, bei
denen ich eine noch nicht reali-
sierte Show vor meinem inneren
Auge schon zu sehen glaube,
stossen mich ab.» Er spricht von
Reibung, oder neudeutsch:
«Let’s do the clash. Auf eine
cleane Show folgt ein soziales
Experiment.» Was ihm dagegen
widerstrebt, ist «das rein Deko-
rative» – dafür gibt es ohnehin
genügend andere Orte.

Und es gibt nicht zuletzt diesen
einen relevanten Unterschied zu
den Galerien: Frautschi ist nicht
Kunsthändler. Verkäufe sind
zwar nicht ausgeschlossen, aber
Frautschi ist darin nicht invol-
viert. Er hat selber also kein an-
deres Interesse als jenes, den
Künstlerinnen und Künstlern
eine Plattform zu bieten. Es muss
ihm nicht einmal gefallen, was
diese damit anfangen. Wichtig
ist ihm, dass sie «eine Haltung
zeigen, ob mir nun ihr Projekt ge-
fällt oder nicht». Und dass sie
sich ihrer Sache mit Kraft wid-
men, eben wie zuletzt Robin
Mettler: «Er ist noch sehr jung,
aber bei ihm hat man das Gefühl:

Er will etwas erreichen. Er ist
womöglich der übernächste Ma-
nor-Preisträger oder wird von
einer Galerie entdeckt.»

«Nicht glücklich genug»
Chri Frautschi und sein Lokal-int
sind mittlerweile selber etabliert,
in der Mitte der Gesellschaft an-
gekommen, sozusagen. Der Be-
weis: Kürzlich hat ihn die Gratis-
zeitung «Biel Bienne», mit der er
bislang in bewusstem gegenseiti-
gen Ignorieren verbunden war,
zum «Bieler des Jahres» nomi-
niert. Dass er die Wahl dann
nicht gewonnen hat, dürfte ihn
erleichtert haben. Er zieht genug
Gewinn aus den alldonnerstägli-
chen Vernissagen: «Sie sind
mein Wochenende.» Sein wech-
selhaftes Programm ist nicht nur
für ihn ein Jungbrunnen, son-
dern auch eine Inspiration für
die Ausstellenden. So setzt er in
dieser Saison noch stärker als
sonst auf Gastkuratorien: «Leu-
ten, die ich spannend finde, sage
ich: Bring jemanden! Es ist dann
ihre Verantwortung, was inhalt-
lich passiert. Dabei erlebe ich die
besten Überraschungseffekte.»

San Keller jedenfalls ist des Lo-
bes voll: «Biel kann sich nicht
glücklich genug schätzen, einen
Raum wie das Lokal-int zu ha-
ben!» Für heute Abend verspricht
er «etwas zwischen Review und
Revue»: «Die Schaufenster sind
von innen weiss gestrichen und
ich werde ab 19.30 Uhr die Erin-
nerungen von den Blättern auf
die Scheiben übertragen. Mit
dem Zeichnen und Schreiben
entferne ich das Weiss und so
entstehen Einblicke ins Lokal-
int.» Er schätze die «Zugänglich-
keit, das Lebendige, Kontinuierli-
che» am Lokal-int sehr – «für
diese Arbeit setze ich jedoch auch
eine kritische Distanz zum Raum
und gewähre nur Einblick über
‹die Erinnerungen›».

Frautschi wird von dem Anlass
wieder Fotos machen, vielleicht
ist auf einem der Beitrag von
Annelise Zwez zu sehen. Vor al-
lem aber werden die Fotos Bilder
zeigen von Leuten, die mit
einem Bier in der Hand herum-
stehen und miteinander reden.
Und bei allem Lob, das Zwez
sonst ausspricht – ihre «Kritike-
rinnen-Seele» kann sich ein
«Aber» zum Schluss nicht ver-
kneifen: «Die Fotos (…) zeigen
vor allem Menschen, die zusam-
menstehen und diskutieren,
aber was zum Donnerwetter hat
er oder sie ausgestellt, insze-
niert… ???»

Info: Vernissage San Keller heute
Abend, 19.30 Uhr, Lokal-int, Hugi-
strasse 3, Biel. Infos unter
www.lokal-int.ch.

«Man hat fast das Gefühl,
es sei wie in einer grossen Stadt»
Biel Reibung, Überraschung, Herausforderung: Das ist das Credo von Chri Frautschi für das Lokal-int.
Heute Abend macht der Künstler San Keller den Ort selber zum Thema – unter Mithilfe des Publikums.

San Keller bespielt das Lokal-int – das Bild zeigt ihn bei der Aktion «Nach der Kunst». ZVG/SANDINO SCHEIDEGGER

Das Programm
• 27. Januar: San Keller, Zürich
• 3. Februar: Kopfhoerer, prä-
sentiert von Laurent Güdel &
Lionel Gafner
• 10. Februar: Nathalie Imhof, Biel
• 17. Februar: Peter Gysi, Burgdorf
• 24. Februar: Marlijn Karsten, Ba-
sel, präsentiert von Selma Meuli
• 3. März: Hannah Külling, Biel
• 10. März: Julie Magnenat, Genf
• 17. März: Prix Kunstverein: Leo-
lie Greet, Biel
• 24. März: Virginie Sistek, Crans
Montana, präsentiert von Paolo
Baggi
• 31. März: Colin Guillemet, Zürich
• 7. April: Petra Fiebig & Uwe
Schloen, Bremen, präsentiert
von Monsignore Dies
• 14.April: AFFDP / Federica Di
Pietrantonio, Rom, präsentiert
von Alizé Rose-May Monod
• 21. April: AFFDP / Andrea Fro-
solini, Rom, präsentiert von
Alizé Rose-May Monod
• 28. April: Sergio Rojas Chaves,
Basel/San José, präsentiert von
Andreas Wagner
• 5. Mai: Kopfhoerer, präsentiert
von Laurent Güdel & Lionel Gaf-
ner: Christian Müller
• 19. Mai: Camille Alena, Lau-
sanne (Bieler Fototage)
• 26. Mai: Karin Borer, Basel;
präsentiert von Sophie Yerly
• 2. Juni: Sophie Huguenot; prä-
sentiert von Emilie Guenat
• 9. Juni: Jon Merz, Berlin
• 16. Juni: Kopfhoerer, präsen-
tiert von Laurent Güdel & Lionel
Gafner
• 23. Juni: Jan van Oordt,
St.Imier (Gastkurator)
• 30. Juni: Nina Rieben, Bern
• 7. Juli: Ramon Feller, Zürich mt

Knall in
Solothurn
Literatur Nach nur zwei
Ausgaben tritt Dani Landolf
als Geschäftsführer der
Solothurner Litertaturtage im
Juli zurück. Grund sind
Differenzen mit dem
Trägerverein.

Dani Landolf, der Geschäftsfüh-
rer der Solothurner Literatur-
tage, verlässt diese bereits wie-
der. «Unterschiedliche Auffas-
sungen zwischen Geschäftsfüh-
rung und Vorstand bezüglich Or-
ganisation und Weiterentwick-
lung», gaben die Verantwortli-
chen der Solothurner Literatur-
tage in einer Mitteilung von ges-
tern als Grund für den Rücktritt
an. «Ich hatte nicht den Ein-
druck, dass wir grundlegende
Differenzen hatten», sagt Tho-
mas Flückiger, Vorstandspräsi-
dent der Solothurner Literatur-
tage gegenüber Keystone-SDA.
Landolf hingegen ist «zu dem
Schluss gekommen, dass ich vom
Vorstand nicht die Unterstützung
bekommen habe, die ich mir ge-
wünscht habe», sagt er auf An-
frage.

Seine Stelle als Geschäftsfüh-
rer der Werkschau schweizeri-
schen Literaturschaffens hatte
Landolf mit grossen Ambitionen
angetreten: Er wollte näher an
ein breites Publikum rücken, das
Festival zur Plattform für gesell-
schaftspolitische Diskussionen
machen und farbiger werden.
Die Ausgabe 2021 hat das bereits
gezeigt. Er kann sich auf seine
Fahnen schreiben, dass er zu-
dem literarischen Gattungen wie
der Graphic Novel mehr Auf-
merksamkeit verschafft hat und
dass er den wichtigen Grand Prix
Literatur, der jährlich vom Bun-
desamt für Kultur vergeben wird,
an die Solothurner Literaturtage
gebunden hat. Darüber hinaus
wollte Landolf den Solothurner
Literaturpreis aus dem Dornrös-
chenschlaf erwecken. Er sagt, er
habe an einem Konzept mit Part-
nern gearbeitet, wonach eine
Stiftung den Preis «grosszügig
finanzieren», der Preis stärker
ins Festival eingebunden und mit
ihm Masterclasses an Hochschu-
len verknüpft werden sollten.
«Im Vorstand bin ich damit auf
grossen Widerstand gestossen»,
sagt Landolf. Deshalb wird es
2022 überhaupt keinen Solothur-
ner Literaturpreis geben.

Bereits im letzten Sommer
hatte es Unruhe im Team gege-
ben, langjährige Mitglieder hat-
ten den Solothurner Literaturta-
gen den Rücken gekehrt. sda

Prix de Soleure
für Naveriani
Film Es ist die Woche von Regis-
seurin Elene Naveriani: Am
Montag wurde «Wet Sand» für
den Schweizer Filmpreis nomi-
niert und gestern Abend gab es
an den 57. Solothurner Filmtagen
den Prix de Soleure. Überzeugt
habe «die Zärtlichkeit und
Selbstverständlichkeit, mit der
Tabus angefasst und ohne Rück-
sicht auf Befindlichkeiten gebro-
chen werden», so die Jury.

Der mit 20 000 Franken do-
tierte Preis Opera Prima für das
beste Erstlingswerk ging an den
Dokumentarfilm «Pas de deux»
von Elie Aufsesser (Regie) und
Joshua R. Troxler (Produktion).
Den vom Publikum bestimmten
Prix du Public konnten der franzö-
sische Regisseur und Schauspieler
Bernard Campan und der Walli-
ser Philosoph und Schriftsteller
Alexandre Jollien für «Presque»
entgegennehmen. sda

http://www.lokal-int.ch

